
Der Maler Karl Schröder-T apiau 
Von Prof. Dr. Ouilie Tbicma1111·S tocdt11cr 

Der Maler Karl Sd>rödcr, der 28 Jahre lang in Dad1au 
lebte u1'IJ \virktc, nnnnte sich Sc;:hröder-T:1piau, indem c: r 
seinem sc.·hlid1tcn Familiennamen denjenigen seines Ge· 
burtsorte-S hinzufügte. Noch ein Z\veitcsmal kommt Tapiau 
in der dcucschcn Kunsrgeschid1le vor: die kleine Stadt a1n 
Prcgel obcrhnlb von Königsberg, im 13. Jahrhundert ein 
Sitz der dc:utsdtcn Ordensritter, \Var aud1 die Heimat einc.--s 
:lndere11 M:ilers, n?i 1nlich des großen Lovis Corinth, der 
dort 1856 das .Licht der Welt erblickte, vierzehn Jahre 
VOI' Karl Schröder. 

Denn dieser \vurdc an1 2S. Oktober 1870 geboren, das 
\Vtlr also \vßhrcnd des dcutS<.ii-{ranJ.ösisc.-hen Krieges. \Xlenn 
man sich n1it seinem Leben beschäftigt, ist 1n:Ln dreimal 

genö1ig1, von Krieg und Kriegszci1en zu spred1en. Wöh· 
rcn<l eines Krieges geboren, gleich nnch cincn1 Kriege und 
vielleicht an dessen .Folgen gestorb~n (Z\\lcitcr \'(leltkrieg) , 
in der Mitte <les Lebens selbst in einen Krieg ver\vickcUt 
( F.mcr Wcltkrics): ein traurig' Lied! Welch ein Aufwand 
an Kräften, um in solchen Zejten besondere Leistungen 
hervorzubringen ! - Bis 1892 ist Schröder in ·rapiau vcli· 
blieben, dann iioderte sich der Schauplatz seines Lebens 
radikal vom Osten zum \Xlesten {Karlsruhe ) un<l zum Si.i· 
den (München, Dachau) und es blieb so, da ja auch in· 
i\\lischen sei11e Hcin1at Ostpreußen verloren ging. 
Als der Knabe in Königsberg <las G ymnasium bcsud1te, 
gab es in seinen Zeugnissen :u,1sschließlidi die Note eins. 
1\ber in keinem Fach \var d iese besser verdient als im 
Zeichnen und ~lalen, das ihn von Kind auf besonders bc· 

Abb. 1: Karl 
SdJr(}dcr·'l'apiau vor e jnerr. 
reit1~r Dachau 
darstelle11de11 Gemälde. 

sdiäftigte. Erste Anregungen d!l1.,u harce ihm dns Eltern­
haus gegeben. Sein \ Ta1er malti= selbst e in \\ICn_ig, die 
Mutter - einer Zeitmode nachkon1mcnd - \Var in1 Be· 
malen von PortelJ;.10 sehr gt"sd'lid<t. So bezog de-nn der 
junge Schröder nach seiner Schul7..cit 1ni1 dem vollen c1ter· 
lid'lt:n Segen die Preußische Alcadcmic der Künste in 
Königsberg, derc:n d~1maliger Direktor) dc:r LandS(.tiafts· 
und Ticrn1aler Knrl S1effcck1 ein streng~s Regi1ncn1 (i.ihrte. 
Er verlangte \"On seinen Sdtülc:rn, dnß sie si(.il zunii<;hst e in· 
1nal alle z,veigc hand\vtrkUc:hcn KOnnens aneigneten. Aber 
aud1 auf Kuns1geschid"itc, Perspektive und An~nomic 

\Vurde großer \Xfert gelegt. ßein1 Ak1s1udiun1 jedod1 muf~le 

man sich ouf den män1tlichcn Akt bcsdlränkcn, dos Zcich· 
ncn weiblicher Akte war \'erboten. Sdlrödcr revoltierte. 
Auf eigene Faust unternahm er mil einigen f-reunden e ine 
Studienreise nach Memel und nad1 Rußland. In Königs· 
bcrg war also kein ßlcibcn für jhn. 1892 verließ er die 
1 leimat und \Vandte s ich nach K.-irlsruhc1 dessen Kunst· 
:ikad~n1ie gerade ihre h<khste ßlütL'Zeit verzeid1nele. 
Hier begann für ihn ein ganz neues 1\rbei1en. D ie Künst· 
lerschafi, die er hier vorfand, cr\vccktc E hrfurcht. Zu ncn· 
nen sind Lco1>0ld Graf von Kalckrcuih, Gusrnv Schön· 
lcbcr, \'(/iJhdm Trübner und l-fans T honlR. 
Sein eigentlicher Lehrer aber \VUrdc Ferdinand von Keller, 
ein aus Karlsruhe stammc-ndt:r ~1eister für PortdiL· und 
Historien1n:aJerei, <ler sei l 1870 die Karlsruher Akademie 

führte. Zu dessen ~leislerschüler arbeitete sich Schröder 
empor. Bald war e r in der Karlsruher Gesellschaft a ls vor-
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!lhb. J: K11rl SdJröder.'fapiou: lHargarete 'fhieu1a1u1. 01 (1?2)), 
6J x 60 c111, D<.•sltzer: S1<1J1 Dachau. 

züglicher Portriitist bekannt. Daneben schuf er aber auch 

historische l'nrträts„ so ein Bildnis der Kaiserin ~1laria 
Thercsia flir das Schloß in Bruchsal und im Auftrag des 
licrtogs Fricdrid\ von Baden e inen General Seydlit?.. Ans 
r\ncrkcnnung seiner Leistungen erhielt er den BadiStiien 

Sto41S!W~is, alfordings nur 7.Ur Hälfte, weil e r als Preuße 
in Baden ein »Ausländer« \\'ar-. 
Es folgten nun in Schröders Lebenslauf die in München 

verbiaduen Jahre ( l90l- l9l2 ) . fa war keine glückliche 
Zeit für ihn. Es gelang ihm nicht in lvlünchen Fuß zu fas· 
sen. In die Kreise der d:tmaligen »~·falerfürsten« \\'ic 
r ran?. VOl'I I„cnbnch oder Franz Stuck \'ermochtc er nicht 

auf~uri.it.'.kcn, das Treiben der a11dcren ~·Ialcrkatcgori-c 
aber - mit dem Mittelpunkt Sd-i\\•abing - lag ~incm 

sd iwerblütigen Osrprcußentum fern. In dieS<: J ahre fälUt 
auc.h ~eine crs1e Ehe mic einer hoch1a.len1ic:rttn Frau, cine-r 
(;eigerin und Klnvicrs1>ielt:rin 1• Gcr<lde durch das Künsc· 

knum der Gauin knm es nicht zu einer liingcrwiihrcndrn 
Gemeinsch:lfi. JcdcJ1faUs \var Sdlrödcr :iUein, als e r sich 
1912 in Dachau niederließ. 
In cinc1n Intervic:,v„ d:ts er - viel spä1er - anliißUch sei· 
ncs 70. Geburtstages gab, schilderre er begcistc:rt die gc:· 
1nü1lidl.cn Zustände iin :1hen Malcrort vor dem Ersten 
\Xfcltkriege. Er kam :iuf die berühmten Stan1mrischc irn 
ohcrcn und i1n unteren lvlarkc 7.U sprechen und nannte sie 

»Oasen des Frohsinrns«. r\ber \vie bald \V:lr auch das vor· 
über. 19 14 brnch der Erste W eltkrieg aus, den Schröder 
fasr vier J ahi:e lang als Sanitäter beim bayrischen mobilen 

Transporttrupp in Frankreich mi1mnd11e. Als er sdiließLic!i 
7.urückkehrte, \var olles noders ge,vorden. Nun hieß es, 

sich den veränderten \ferhältnissen anpassen. 

Zur großen Hilfe \i.·urde es, daß sich Dachnus Künsller· 
schn(t bald nach dem Kriege zur ~Künstlergruppe Dachau« 
zusammenschloß, aus der sp5cer die heute noch bestehende 
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KVD cnts1and2. Schröder \Var als Gründungsmitg1icd von 
Anfang an dabei, mehr bei den \Tereinssit~ungen, als hei 
den Künstl~rfesten, die ihm nid'lltS besagten. 
Dachau. das ja so vielen Malern von verschiedenster Natio· 
n::ilit5t und Herkunft 7.ur lle:imat ge\vorden \var, \vurde 

es nun auch für diesen großwüchsigcn, crnsrcn und ccwas 
kühlen Ostpreußen. Er beiog dt1s 1\te lit:r, das früher Gc.'Org 
Fhld inne gehab t hntte in der ~1Linchner Stritße 1, in denl 
sog~nanntcn Stahl·llaus. \Ton hier aus hatte man einen 
\•orzüglichcn l31ick auf das :un Berg liegende alte D~1d1nu. 

Dieses i\totiv hnt $(.hrödcr dann i mmcr \vicder in tcil,veisc 
sehr großen ölgemäld.:n, aber ::iu<:h in Zeichnungen fest· 
gehalten. Als Oamcllcr nhcr Gebiimle in Dndrnu (Abb. 2 ), 
als gu1er Sd'!i lderer des nlljährlicl>en Volksfestes hinterließ 
er der Nndl\vClt viele Erinnerungen an das :1lte Stadtbild. 
0~lncben malte Cr L..1ndschaftCO~ ß lu1ncnstücke und \V::lr 
na1ucndid1 als Portr,irist be<!c:utend. Dabei ist es für ihn 
d1araktcristisch, Jnß e r nicht nur dilS Bildnis Lcbt:ndtr bc· 

h::rrschtc, sondern ebenso das his.todsche Porträt. Um die· 

ses besser beurrcilen zu können, nlüßtc nlan seine 7.\völ( 
Bildr1issc vorl ~·1ännern Aus <lern P'ürstenges...Tiledlr der 
\'(lclfen kennen, die: er cinm:i.1 fii r das Ständehaus in Stade 
bei Hannover ausgeführ t hat . 

Zu ßcstinn der 20er Jahre hatte er \vohl iin Sinn , sich dein 
~ IolzS<..'hnitt zuzu,venden. \Vl:1r c:~ ein freic:r l~ntsdiluß, oder 

\\'ar ihm ein J\uftrag iugekommen? \'!''ir 'vissen es nidl.t. 
Fest s teht nur. daß er sich danials 1nir <le1n in Dadi:tu 
lebenden /\1eister des Holzschnit tes, mit Carl 'l'hicm3nn, in 
Verbindung SCt1.te. Zum Bc,,·cis. ihrer Bc-tlchung zucin· 
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Abb. 4: Karl Schrödt·r·Tapiou: Vater unser. J.folzscbuitt, 48 x 
J8 cn1. Besitzer: Frcu AfariQn Schlid}tinger, Dachau. 



Abb. 2: Karl Schri;der-·r apia11: Oh· alle Dachauer 
F rc•iban k . 'I't•111 pcra, 
JO x J9 t 111. Iksilzt•r: 
Afus~u111svert•h1 Dad)(:t1. 

nndcr \Vird das Porträt von Thicn1anns junger Tochter 
Margarete, das Schröder malte ( Abb.} ). Hier, bei diesem 
rotbackigen ~1ädchc-.n mic blauen Augen und hellbraunen 
Zöpfen, das c:in rosa Kleid trägt, kann man Schröders Fa~­

bigkeic bewundern. Er fenigtc dann im Langholzschnitt 
das eigenartige Schriftbild »<las \ 7accru.nser« an. Das Blatt 
isr 48 : 38 cm groß .• auf Japanp:ipier gedn1ckt, die r nitia­
len rot, d ie ßuchswben schwarz ( Abb. 4 ). Es läßt sich 
nicht übersehen, in·,vie\veit sich Schröder noch mit dcn1 
Holzsd1nict bc'faßc llat. Oft dürfte e.s aber nie.tu ge\vesen 
sein , denn bei ihm scand der li.•taler vor dein Graphiker. 
Oie 30c r Jahre \Varcn voller politischer Unruhe und brach· 
ten sd1ließlid1 den Ausbrud1 des Zweiten Weltkrieges. 
Die Kriegsereignisse 1N1fen Sdirö<ler-Tapiat1, den Ostprcus­
sen, in voller Sch\vere. Er ging jetzt auf d ie Siebzig zu . 
1940, n1ir<cn in den großen \X/irren, entschloß er sid1 
Onc:hau zu verlnsse.ll un<l nad1 ~lünchcn zu übersiedeln. 
wo sich ihm eine hcl{cn,vollencle l·land entgegen.streckte>. 
Am 27. Dezember ll945 ist er in München gestorben und 
hnt dort tauch sein G .rnb gefunden . 

Sollte die Kunstgcsdiichtc einmal den Vcrsud1 machen. das 
\'Qerk K:1rl Sd1rödcr:fapiaus zu sammeln un<l kri1isd1 zu 
durd1lcud11cn, SQ \vird man erkennen, daß es die D:1chaue r 
Atmosphiirc \var, die den Künstler letztlich prägte. E rst in 
Oad1au, \\'O er allein s111nd, dem Einfluß keiner J\k;1demi<:' 
n1chr unt<:r\vorfen. fand er seinen eigenen Stil der Frcilufit. 
und Primn-Nf:llere.i. Sein künstlerischer \'leg von der Ge· 
bundenheit der Prcußi$chtn 1\kaden1ie in Königsberg bis 
zu den großzügigen in D~1chau cnLstandenen Gemälden 
\Var lang. \'(/as der tl.1aJcr e rstrebte und (aSt immer auctJ 
e rreichte, \var eine hohe, gediegene Qualität. In einem 
Nachruf für ihn heißt es: Er suchte nie den Erfolg, er 
suchte seine Kunst. 

.'\nmcrkungcn: 
Schrödtrs CrSlC Frau hieß 1\fargarctc 1\gncs Sc.tuVdcr, geb. 
L.·unm (2l. Mai 1878 bis 8. Oktobc' 19)6). 

~ Vgl. Carl Thie„1a11n: Erinncrung.cn eines Dachauer /\1aJers, 
Dadiau 1966, S. 45. Hier wird die Gründungsgesdrichtc der 
KünsrlcrYerciniguns ausführlich geWUldcrt. 

2 Schröder sdlloß eine Spätehe mit Karin l loeA (geb. 25. 
Oktober 1884). 

Quellen: 
Die Künstlerlexika von Thiemc-Reckcr und f·lans Vollmer. 
~litici lungtn von Frau ~'tarion Schlidtüngcr ill Dad)3U. Toduer 
Jcs KünstlerS. 

1\nschrifi der Verfasserin : 
F'r:au Prof. Dr. 011ilie 'fhicmann.S1ocd1ncr, lofc.rn1ann·Stt:X-k· 
m1nn-S:r1lk 20. 8060 Dachau, Telefon 0 81 ll/25 52. 

\Yliinsche 

Wünsdie sind Spiegel der Seele. -
Aber der Tag, der sie nennt , 
Ruht 1)och in dunkler l'ie(c, 
Da unser Herz sie c:rken1')l. 

Wünsdic sind jubelnde Lieder. 
Nur unser Hcr7. nimmt sie ,,·:ahr. 
Einmal ins Leben entlassen, 
\'\/ittert der Klcinn1uc Gefahr. 

\'{/ünsche sind Träume mn F'ernen , 
Die der Vcmand nie l•mgreifi, 
\'{/andernde Sehnsudu in Höhen, 
Der die Erfüllung erst n:ifi. 

Hans Bahrs 
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